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Anmerkung des Autors


Die in diesem Roman dargestellten Personen, Unternehmen und Ereignisse sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeit mit tatsächlichen Personen, lebend oder verstorben, sowie realen Unternehmen oder Geschehnissen ist rein zufällig und unbeabsichtigt.


Der Roman Auftrag aus dem Jenseits ist der zweite Fall des ehemaligen BKA-Beamten Tobias Bär. In seinem ersten Fall, Vergeltung im Baltikum, musste er während einer geführten Wohnmobiltour durch das Baltikum eine Mordserie aufklären. Die Inspiration für meinen ersten Roman habe ich von den verschiedenen Charakteren erhalten, die ich auf diversen Wohnmobilreisen kennenlernen durfte. In Auftrag aus dem Jenseits steht die Aufklärung eines mysteriösen Mordfalles im Mittelpunkt.


Noch eine letzte Anmerkung:


Als unabhängiger Autor ohne die Unterstützung eines großen Verlages bitte ich um Nachsicht, falls sich Rechtschreib- oder Tippfehler in dieses Werk eingeschlichen haben. Ich habe mein Bestes gegeben, um eine ansprechende und fehlerfreie Geschichte zu präsentieren. Vielen Dank für Ihr Verständnis und Ihre Unterstützung.









In liebevollem Gedenken an meine Eltern,


die mich während der Entstehung dieses Buches leider verlassen haben.


Dieses Werk widme ich euch – in ewiger Verbundenheit.









Prolog


In einem dunklen Kellerraum lag ein Mann, auf dem kalten Betonboden, nur mit Boxershorts und einem durchgeschwitzten Unterhemd bekleidet. Am Rande der Besinnungslosigkeit war seine Atmung flach und unregelmäßig. Der Raum war vollkommen leer. Ohne Lampen herrschte fast vollständige Dunkelheit. Einzig ein kleiner Belüftungsschacht an der Außenwand ließ diffuse Lichtstrahlen herein, die gerade genug Helligkeit spendeten, um die Umrisse des Raumes zu erahnen und die völlige Schwärze zu vertreiben. Das spärliche Licht malte gespenstische Schatten auf den Boden und ließ den düsteren Raum noch unheimlicher wirken. In der bedrückenden Stille war der Mann allein mit seinen Gedanken und Schmerzen, während er auf Rettung hoffte, die vielleicht nie kommen würde.


In einer wachen Phase blickte er benommen auf seine linke Hand. Zwischen den unnatürlich abstehenden Fingern kroch eine Kellerassel in Richtung Handgelenk. Auf halbem Weg überlegte sie es sich anders und huschte auf dem feuchten Kellerboden davon. Der leere Blick des Verletzten folgte dem Tierchen und blieb an seinem eigenen Fuß hängen. Dort, wo einmal der Knöchel zu sehen war, befand sich eine riesige eingefärbte Schwellung.


Der Mann hatte seit Tagen nichts gegessen. Die letzte Flüssigkeit hatte er vor vierundzwanzig Stunden zu sich genommen, während seine Peiniger ihn mit dem berüchtigten Waterboarding versuchten zum Reden zu bringen. Dabei schluckte er so viel Wasser, dass er sich anschließend übergeben musste. Er konnte sich nicht daran erinnern, wie oft sie ihn bereits zum Verhör geschleppt hatten. Dem Mann war das Zeitgefühl vollkommen abhandengekommen. Ängstlich starrte er zur Tür, in Erwartung, dass sie jeden Moment auffliegen würde und die Tortur weiterging.


Verzweifelt dachte er an seine Familie. Sie vermissten ihn bestimmt schon. Er hatte keine Ahnung, wer hinter all dem steckte. Ihm war klar, wenn er den Typen sagen würde, was sie hören wollten, hätten zwar die Qualen ein Ende, aber sein Todesurteil wäre damit auch besiegelt. Er hing zu sehr am Leben, um diese Alternative in Erwägung zu ziehen. Ihm blieb nichts anderes übrig, als eisern zu schweigen. Außerdem glaubte er an Gerechtigkeit. Die Bande durfte mit so einer Geschichte auf keinen Fall davonkommen.


Ein leises klack klack riss ihn aus seinen Gedanken. Die Schritte im Flur klangen wie das Ticken einer Uhr, das unaufhaltsam eine neue Runde seines Martyriums zusteuerte. Er öffnete die Augen und starrte auf die Tür. Durch das Schlüsselloch konnte er sehen, dass auf der anderen Seite Licht brannte. Die Geräusche wurden lauter und er wusste, dass sie wiederkamen. Kurz darauf verstummten die sich nähernden Schritte und der Lichtschein aus dem Schlüsselloch verschwand. Geräuschvoll hörte er, wie ein Schlüssel das Schloss entriegelte. Der Mann zog seinen Körper ängstlich zusammen und begann zu zittern.


Er flüsterte: „Bitte nicht.“









Kapitel 1


Zwei Wochen zuvor.


Tobias Bär stand in Arbeitshosen mit einem Kaffeebecher in der Hand vor seiner Werkstatt und blickte stolz auf sein letztes Projekt. Er hatte für einen wohlhabenden Geschäftsmann einen Rüdel Panther, ein altes Wohnmobil aus den Achtzigern, gekauft und restauriert. Der Auftrag hatte ihn in den vergangenen Monaten intensiv beschäftigt. Er ging um das Fahrzeug herum und klopfte auf die Aluminiumaußenwand. „So mein Lieber, heute wirst du von deinem neuen Besitzer in Empfang genommen.“


Anschließend kratze er seinen Vollbart und blickte gedankenverloren über den Hof vor dem alten Bauernhaus. Er sah Franziska, die Frau, die er liebte und mit der er zusammenlebte, wie sie auf einer Bank vor dem Haupthaus saß. Sie genoss die aufgehende Junisonne mit einer Tasse Tee. Ihr Anblick erzeugte noch immer eine wohltuende Wärme in ihm. Sie trug ein dunkles Kostüm, welches ihre sportliche Figur betonte. Ihre braunen Haare waren zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden.


Mit einem Lächeln dachte er an die Zeit, als sie sich vor drei Jahren, während einer geführten Wohnmobiltour durchs Baltikum, kennenlernten. Sie hatten damals beide private Probleme und brauchten eine Auszeit. Er lebte in Scheidung und beruflich lief es auch nicht rund. Seine Kollegen gaben ihm die Schuld für einen missglückten BKA-Einsatz, bei dem zwei befreundete Polizeibeamte ums Leben kamen.


Franziska hatte sich einen Monat vor der Reise von ihrem Freund getrennt, mit dem sie zusammen eine osteopathische Praxis aufgebaut hatte. Nach der Trennung stand sie sowohl privat als auch beruflich vor einem Scherbenhaufen.


Während der siebenwöchigen Reise verliebten sie sich unsterblich ineinander und wollten anschließend zusammenbleiben. Gemeinsam planten sie einen Neuanfang. Beide verspürten den Wunsch, aus ihren bisherigen Leben auszusteigen und etwas Neues zu beginnen. Sie waren fest entschlossen eine Familie zu gründen. Nach langer Suche fanden sie diesen wunderbaren Ort, einen alten Bauernhof im Taunus. Das Anwesen lag am Ortsrand eines kleinen Dorfes. Neben einem zweistöckigen Wohngebäude stand eine Scheune, die sich der ehemalige Polizist zu einer Werkstatt umgebaut hatte. Dort reparierte und restaurierte er Wohnmobile. Den Polizeidienst hatte er endgültig an den Nagel gehängt und sein Hobby zum Beruf gemacht. Um zusätzlich etwas Geld zu verdienen, nahm er gelegentlich Aufträge als Privatdetektiv entgegen. Gegenüber von seiner Arbeitsstätte stand ein uriges Gästehaus, in dem sich Franziska einen Behandlungsraum für ihre Patienten eingerichtet hatte. In der Mitte lag ein großer Hof mit weißem Kies. Hinter dem Haus befand sich ein kleiner Garten, in dem sie Obst und Gemüse anbauten. Umgeben wurde das weitläufige Grundstück von einer alten Steinmauer.


Eigentlich war alles perfekt. Aber in letzter Zeit kriselte es zunehmend. Ihre finanzielle Situation wurde zusehends ein Problem. Franziskas Praxis lief nur schleppend an und Tobias hatte bisher keine regelmäßigen Umsätze zu verbuchen. Dadurch kam die Renovierung des Bauernhauses nicht richtig voran. Über alldem lag aber, dass ihr Kinderwunsch nicht in Erfüllung ging. Dies belastete besonders seine Freundin. Sie wurde zunehmend ungeduldig und gereizt. Er ertappte sich in letzter Zeit wiederholt, wie er ihren Stimmungsschwankungen aus dem Weg ging und in der Werkstatt Zuflucht suchte. Ihm war bewusst, dass dies so nicht weitergehen konnte.


Er seufzte und ging zum Haupthaus hinüber. Neben Franziska stand ein gepackter Koffer.


„Wann fährst du auf deine Schulung?“, fragte er und setzte sich zu ihr.


„Ich werde gleich abgeholt.“ Sie erwähnte bewusst nicht den Namen ihres Ex-Freundes, da ihr klar war, wie Tobias darüber dachte.


„Bitte gehe nicht“, sagte er leise.


Mit aufgesetzter Gelassenheit erwiderte sie: „Ich bin doch nur fünf Tage weg.“


„Ja, aber mit wem?“, kam es gereizter als er wollte zurück.


„Bist du etwa eifersüchtig?“


Nach kurzem Zögern antwortet er: „Ja!“


Sie blickte ihn an. „Das zwischen Harald und mir ist Vergangenheit. Wir besuchen doch nur zufällig dieselbe Fortbildung.“


Sie merkte selbst, dass die Worte nicht glaubhaft aus ihrem Mund kamen. Nachdem die beiden einige Minuten schweigend so dagesessen hatten, wechselte sie das Thema.


Mit einem Blick auf das Reisemobil fragte sie: „Wann wird dein Meisterwerk abgeholt?“


„Die Übergabe soll heute Nachmittag stattfinden. Wenn alles glattgeht, bekomme ich auch den Lohn für meine Arbeit. Dann können wir die Zimmer im ersten Stock weiter renovieren.“


„Bist du mit dem Wohnmobil fertig geworden?“


„Ja, gestern hat ein Techniker zu guter Letzt noch die Computeranlage eingebaut, da habe ich mich nicht rangetraut. Keine Ahnung, was der Mann mit dem rollenden Rechenzentrum vorhat.“ Er blickte auf das Dach des alten Fahrzeuges, auf dem neben einer Solaranlage, etliche Antennen, Kameras und Scheinwerfer montiert waren. Seine Schultern zuckten nach oben. „Der Typ scheint schon ein bisschen crasy zu sein. Er kommt heute mit einem Oldtimer Motorrad aus dem hohen Norden angereist. Aber was solls, der Kunde ist König.“ Anschließend erhob er sich. „Ich gehe jetzt duschen. Falls wir uns nicht mehr sehen, wünsche ich dir eine gute Fahrt und melde dich bitte, wenn ihr angekommen seid.“


Die Osteopathin stand auf und gab ihm verlegen einen Kuss auf die Wange. „Ja, mache ich. Ich drücke dir die Daumen, dass alles glattgeht.“


Nachdem der ehemalige Polizist geduscht und sich umgezogen hatte, hörte er, wie ein Sportwagen hupend auf den Hof fuhr.


Er blickte aus dem Schlafzimmerfenster und sah, wie Franziska mit ihrem Koffer auf das Fahrzeug zuging. Ihr Ex-Freund stieg aus, umarmte sie zur Begrüßung und verstaute das Gepäckstück im Kofferraum. Die beiden wirkten so vertraut wie ein altes Ehepaar. Tobias fühlte sich hilflos. Er hatte Angst, Franziska zu verlieren. Sein Verstand sagte ihm zwar, dass dies unnötig und kontraproduktiv für ihre Beziehung sei, aber sein Bauch sendete ihm andere Signale.


Am späten Nachmittag saß er an seinem Schreibtisch und sortierte Unterlagen, als ein Motorrad auf den Innenhof fuhr. Er blickte aus dem Fenster und sah anschließend auf die Uhr. „Jetzt geht es los. Na hoffentlich ist der Mann zufrieden mit meiner Arbeit.“


Bisher hatte er seinen Auftraggeber, für den er das alte Wohnmobil restauriert hatte, noch nicht zu Gesicht bekommen oder persönlich gesprochen. Der Mann leitete ein IT-Unternehmen im Ausland und hatte nie Zeit. Der Kontakt lief bis dato nur über eine Assistentin von ihm. In einer zweiwöchentlichen Videokonferenz berichtete Tobias ihr von den Fortschritten, klärte Fragen oder nahm weitere Wünsche entgegen. Die monatliche Bezahlung erfolgte per Überweisung. Heute sollte er die Abschlussrate in bar erhalten. Er begab sich nach draußen, um den Mann zu begrüßen. Dieser stand mittlerweile an seine Maschine, eine alte Kawasaki Z1, gelehnt und blickte neugierig auf das Reisemobil.


„Herzlich willkommen Herr Müller. Ich hoffe, Sie hatten eine angenehme Anreise.“


Der Angesprochene, ein etwa zwei Meter großer Mann mit schlanker Figur, drehte sich langsam um und strahlte. „Überraschung Tobi! “


Der ehemalige BKA-Beamte blieb erstaunt stehen und schaute ungläubig. „Sven, bist du das?“


Der Motorradfahrer breitete seine Arme aus. „Komm, jetzt enttäusch mich nicht alte Socke. So sehr habe ich mich doch nicht verändert.“ Der Mann fasste sich an den Hinterkopf. „Okay, die Zotteln sind ab. Es kam bei meinen Kunden nicht so gut an, wenn ich wie ein langhaariger Bombenleger aussah“, grinste er. Der Unternehmer nahm sein Gegenüber an den Schultern und sah an ihm herunter. „Immer noch das kompakte Muskelpaket.“ Er wiegte den Kopf hin und her. „So langsam sieht man dir die Vierziger aber an. Die grauen Haare an der Seite und der Bauchansatz waren beim letzten Mal noch nicht da.“


Kurz darauf lagen sich die beiden ungleichen Freunde in den Armen.


Tobias hatte Sven und dessen Freundin Svenja vor fünf Jahren während der Baltikum-Tour, auf der er sich in Franziska verliebt hatte, kennengelernt. Das junge Paar war damals unverschuldet in eine Schwarzgeldaffäre geraten und musste vor einer Verbrecherbande fliehen. Um die Flucht und ihr zukünftiges Leben zu finanzieren, hatte der Informatiker von dem kriminellen Syndikat heimlich eine größere Summe abgezweigt. Nachdem die Verbrecher dies realisiert hatten, setzten sie alles daran, ihr Geld wiederzubekommen. Das Paar buchte damals die Rundfahrt unter falschem Namen, um unauffällig in Richtung Norden zu verschwinden. Tobias und Franziska halfen ihnen, ihre Verfolger abzuschütteln. Sie inszenierten einen Unfall, bei dem das Wohnmobil des jungen Paares von einer Klippe stürzte, wodurch ihr Tod vorgetäuscht wurde. Anschließend tauchten die beiden unter und begannen ein neues Leben. Seitdem hatte er nichts mehr von ihnen gehört.


Nachdem die Freunde ihre Begrüßung beendet hatten, sah sich Tobias um. „Wo hast du Svenja gelassen?“


Sein Gegenüber wurde ernst. „Wir haben uns getrennt.“ Nach kurzem Zögern fuhr er fort. „Sie ist nicht damit zurechtgekommen, dass wir auf der Flucht waren. Fern der Heimat von Verwandten und Freunden. Außerdem wollte sie wieder als Anwältin arbeiten.“ Er zuckte mit den Schultern. „Irgendwann ist sie zurück in ihr altes Leben gegangen.“


„War das denn nicht zu gefährlich?“


Er schüttelte den Kopf. „Nein, zu diesem Zeitpunkt nicht mehr. Die Polizei hat die Drahtzieher inzwischen gefasst und alle sitzen im Knast. Außerdem hatten die Typen die Spur zu uns, dank eurer Hilfe, längst verloren. Übrigens, das Geld habe ich der Staatsanwaltschaft übergeben. Wir sind vollständig rehabilitiert.“


„Das ist doch Klasse und warum bist du dann nicht mit ihr zurück?“


„Die Welt hatte sich zwischenzeitlich weitergedreht. Ich habe mir in Helsinki ein Unternehmen aufgebaut. Da steckt viel Herzblut drin. Außerdem konnte ich meine Leute nicht im Stich lassen.“


„Du willst mir doch nicht sagen, dass du Kindskopf erwachsen geworden bist und Verantwortung übernimmst? Um was für eine Klitsche handelt es sich denn?“


„Von wegen Klitsche. Ich habe mittlerweile fünfzehn Mitarbeiter, Tendenz steigend. Wir beraten Firmen beim Thema Datensicherheit.“


„Nein, da haben sie den Bock zum Gärtner gemacht!“, lachte Tobias. „Der größte Hacker aller Zeiten setzt sich zur Ruhe.“


„Der Laden läuft nicht schlecht, sonst könnte ich mir solche Spielereien nicht leisten.“ Dabei zeigte er mit dem Kopf auf das alte Wohnmobil. „Übrigens“, er griff in seine Tasche und holte einen dicken Briefumschlag heraus, „die Abschlussrate inklusive Erfolgsprämie.“


Nachdem Tobias das Geld dankend angenommen hatte, wollte sein Freund wissen: „Und wo ist Franziska? Ich brenne darauf sie in die Arme zu nehmen.“


„Sie ist heute Morgen zu einer Fortbildung aufgebrochen“, antwortete er mit unüberhörbarer Trauer. Sven sah ihn fragend an. „Und? Was ist jetzt so schlimm daran?“


„Mit ihrem Ex“, ergänzte der ehemalige Polizist trocken. Der lange Informatiker zog beide Augenbrauen nach oben. „Ups!“


Anschließend strahlte er seinen Freund an. „Dann machen wir zwei uns heute einen schönen Männerabend, mit Grillen und jeder Menge Gerstensaft. Zwischendurch zeigst du mir mein Traummobil.“


Gegen 22 Uhr saßen die beiden Freunde vor dem Reisemobil. Zwischen ihnen befand sich ein Kasten Bier, der zur Hälfte leer war, daneben stand ein ausgehender Grill. Aus dem Wohnmobil ertönte Musik aus den Neunzigern. Sven prostete seinem Gegenüber zu: „Auf die alten Zeiten.“


Der Angesprochene nickte. „Das war ein schöner Abend. Danke dafür.“ Nachdem er das Bier geleert hatte, nahm er zwei neue Flaschen aus dem Kasten und stand auf.


„Was sollte eigentlich das Kasperletheater mit der heimlichen Beauftragung? Warum hast du nicht bei mir angerufen und gesagt: Hey Tobi, bau mir doch ein schönes, altes Wohnmobil zusammen?“


Sven sah ihn verschmitzt an. „Ich fand das lustig. Außerdem, sei ehrlich, hättest du von mir Geld für die Restauration angenommen?“


Tobias lächelte. „Auf jeden Fall nicht so viel.“


Etwas später fragte er ernst: „Hast du noch Kontakt zu Svenja?“


„Ab und zu telefonieren wir miteinander. Vor einigen Monaten hat sie mich in Helsinki besucht.“ Er hob beide Schultern. „Das Problem ist, wir lieben uns noch immer. Aber keiner von uns will nachgeben. Sie hat ihre Kanzlei in Deutschland und ich mein IT-Unternehmen in Finnland.“


„Mensch Leute, lasst doch euren Stolz beiseite und genießt zusammen das Leben.“


„Wenn das mal so einfach wäre.“


„Das muss ich nicht verstehen. Komm, lass uns reingehen, dann erzähle ich dir, was ich alles umgebaut habe“, wechselte er das Thema.


Nach einer weiteren Stunde war die Übergabe abgeschlossen. Tobias saß auf dem herumgedrehten Beifahrersitz mit einer Bierflasche in der Hand. Sven hatte es sich in der Sitzecke gemütlich gemacht. Der ehemalige Polizist zeigte mit seiner Pulle auf den großen Monitor, der hinter der Sitzbank an der Wand angebracht war. „Mit dem, was du an Solar auf dem Dach hast, in Kombination mit den Lithium Batterien, bist du völlig autark. Jetzt musst du mir erklären, was die Elektriker gestern in deinem Auftrag eingebaut haben und für was das alles gut ist.“


Der Informatiker strahlte. „Ich dachte, du fragst nie. Ich musste lange suchen, bis ich einen Techniker gefunden habe, der meine Ideen umsetzen konnte. Also, hinter dem Küchenblock habe ich zwei der modernsten Rechner die es auf dem Markt gibt.“, er zeigte mit seinem Kinn in Richtung Arbeitsbereich. „Der Bildschirm ist ein 27 Zoll Touchscreen-Monitor. Ihn kann ich, wie jetzt an die Wand hängen oder abnehmen und als großes Tablet verwenden. Steuern kann ich das alles über dieses mini I-Pad.“, aus einer Tasche, die seitlich an der Sitzgruppe befestigt war, zog er ein kleines Tablet hervor. Er hob seinen Zeigefinger. „Aufgepasst!“ Plötzlich erschienen fünf unterschiedliche Bilder auf dem großen Display. „Hiermit kann ich mir die Live-Aufnahmen der Kameras anzeigen lassen. Vier Stück zeigen mir den Außenbereich um das Womo herum und eine den Wohnraum.“


Tobias blickte erstaunt auf den Bildschirm. Er hob eine Hand und winkte seinem Ebenbild zu. „Abgefahren!“


„Aber es wird noch besser. Über eine URL kann ich mir die Bilder über jedes beliebige Endgerät anzeigen lassen. Egal, wo ich gerade bin. Ich schicke dir mal den Link per Mail zu.“ Nach einigen Klicks fuhr er fort: „Einen habe ich noch.“ Er streckte seine Hand aus. „Gib mir mal dein Telefon.“ Der ehemalige BKA-Beamte warf es ihm zu. „Man kann auch sein Smartphone darauf sharen.“ Wenig später sah man den Desktop von „Tobias‘ Handy“ groß an der Wand.


„Nicht schlecht“, nuschelte dieser etwas angetrunken, „und für was soll das gut sein?“


Der Informatiker verdrehte die Augen. „Na ja, du könntest dir zum Beispiel Mails, Facebook, Instagram, WhatsApp-Nachrich-ten in groß ansehen.“ Sven schaute auf das Display des Handys und schüttelte missbilligend den Kopf. „Du hast ja noch nicht mal deinen Netzzugang aktiviert. Mann, Mann, da wartest du die ganze Zeit auf eine Benachrichtigung von Franzi und bist nicht online.“ Im Nullkommanix hatte er sich in das WLAN des Fahrzeuges eingewählt. Einige Sekunden später sah man zwei Symbole, auf dem Monitor hochpoppen. „Voilà!“


„Klick mal auf das grüne Telefon“, forderte Tobias ihn auf. Kurz darauf erschien eine Nachricht von seiner Freundin. Er richtete sich auf und las die Mitteilung laut vor: „Bin gut angekommen. Melde mich die Tage.“


Er schüttelt den Kopf. „Das ist alles? Knapper ging es nicht“, grollte er. Mit dem Kopf zeigte er in Richtung Monitor. „Schau mal, ob es noch weitere Hiobsbotschaften gibt.“


Sein Kumpel klickte auf das entsprechende Icon. Anschließend erschien eine Mail ohne Betreff und Anschreiben. „Ich sehe aber keinen Text, da hat wohl was nicht geklappt.“


„Das liegt an dem Absender, der hat dir nur ein Video ohne Betreff und Text geschickt. Schau, hier im Anhang.“ Der Mauszeiger wanderte nach unten und startete die Aufnahme. Wenige Sekunden später erschien ein Mann auf dem großen Bildschirm. Er saß im Fond eines Pkws. Vor ihm befand sich ein Tisch, auf dem ein Laptop stand. Er blickte hektisch aus dem Fenster. Sein Gesicht war mit Dreck verschmiert und er schwitzte stark. Plötzlich kuckte er direkt in die Kamera.


„Ich glaube, mir bleibt nicht mehr viel Zeit. Aus diesem Grund mache ich es kurz. Wenn sie das sehen, werde ich nicht mehr leben.“ Der Mann unterstrich die Aussage, indem er einige Sekunden wartete, bevor er fortfuhr. Die beiden Freunde blickten sich verwundert an.


„Ich möchte sie hiermit beauftragen, meinen Tod zu untersuchen und die Mörder zu überführen. Eine Anzahlung von fünfhundert Euro ging gerade per Überweisung auf ihr Konto raus. Mehr konnte ich nicht aufbringen. Mit der Abschlussrechnung wenden Sie sich bitte an meine Frau. Sie wird etwas Geld aus einer Lebensversicherung erhalten.“ Ängstlich sah er aus dem Fenster, bevor er weitersprach: „Ich bin auf eine große Sache gestoßen. Ein absoluter Skandal. Nie hätte ich gedacht, dass es so einen Verlauf nehmen würde. Die Schweine dürfen damit nicht durchkommen. Bitte bringen sie die Geschichte an die Öffentlichkeit.“ Mit brüchiger Stimme fuhr er fort: „Sagen sie meinen Kindern, dass ihr Vater für eine gerechte Sache gestorben ist.“ Der Mann sah erneut aus dem Fenster. „Scheiße!“, rief er entsetzt, „sie sind schon da.“ Kurz darauf hörte man, wie jemand an der Tür rüttelte. Der Unbekannte blickte nicht mehr in die Kamera. Er sprach panisch weiter. „Oh Gott, es ist soweit!“ Plötzlich sprang er auf. „Verdammt, die haben den Wagen angezündet.“ Unmittelbar danach hörte man zwei Schüsse. Dann torkelte der Mann hustend ins Bild. Seine Finger flogen über die Tastatur des Rechners. Man konnte kaum noch etwas sehen, da der Innenraum bereits stark verqualmt war. Plötzlich brach das Video ab.


Die beiden Männer in dem Oldtimer sahen sich entgeistert an.


„Kennst du den Typen?“, wollte Sven geschockt wissen.


Tobias nickte versonnen. „Nicht wirklich, der war letzte Woche hier. Er hatte ein Problem mit seinem Minicamper. So ein Kastenwagen, den er selbst ausgebaut hatte. Du weißt schon, mit Sitzgruppe, die man zum Bett umbauen kann und so. Die Standheizung zickte etwas rum. Letztendlich war es aber nur eine Kleinigkeit. Da es aber schon später war, hat er hier im Hof gepennt. Abends haben wir zusammen ein Bier getrunken. Am nächsten Vormittag ist er weitergezogen. Ich kenne noch nicht mal seinen Namen.“ Tobias schüttelt den Kopf und sah auf den Bildschirm. „Wann wurde die Mail verschickt?“


„Heute um 19:10 Uhr.“


„Gib mir mein Handy, wir müssen sofort die Polizei anrufen.“


Nachdem Tobias die örtliche Dienststelle informiert und das Video weitergeleitet hatte, versprach man ihm, sich umgehend mit dem Thema zu beschäftigen.


Im Anschluss saßen die beiden Freunde noch zusammen und schauten sich die Aufnahme immer wieder an. Fieberhaft überlegten sie, was sie tun könnten. Da sie aber bis auf das Video keinerlei Informationen besaßen, beschlossen sie, gegen ein Uhr schlafen zu gehen und auf die Polizei zu vertrauen. Bevor Tobias das Reisemobil in Richtung Haupthaus verließ, wünschte Sven ihm eine gute Nacht.


„Penn gut!“


„Du auch, bis morgen.“









Kapitel 2


Tobias hatte eine unruhige Nacht. Der konsumierte Alkohol ließ ihn zwar schnell einschlafen, aber die Ereignisse der letzten Stunden beschäftigten ihn fortwährend und raubten ihm den Schlaf. Gegen 5 Uhr morgens saß er auf der Bettkante und schaute sich das Video erneut auf seinem Smartphone an. Aber diesmal entdeckte er einen Anhaltspunkt, wo die Aufnahme entstanden sein könnte. In einer kurzen Einstellung, kaum länger als einen Augenblick, konnte er durch das Seitenfenster des Pkws einen flüchtigen Blick auf die Umgebung erhaschen. Draußen, jenseits des Fensters, erkannte er schemenhaft die Umrisse eines Gebäudes, das ihm seltsam vertraut vorkam. Der ehemalige Polizist vergrößerte den Ausschnitt und registrierte im Hintergrund eine alte Burgruine. Nach genauerer Betrachtung murmelte er: „Das ist mir gestern nicht aufgefallen. Es könnte die Burg von Oberreifenberg sein.“


Oberreifenberg war ein kleiner Ort, der ungefähr zwanzig Kilometer von seinem Wohnort entfernt lag. Aufgeregt stand er auf und zog sich an. „Egal, schlafen kann ich so oder so nicht mehr, außerdem wollte ich mit Svens Moped ohnehin mal eine Runde drehen.“


Zwanzig Minuten später saß er auf dem alten Motorrad seines Freundes und fuhr in Richtung Feldberg. Hinter dem Sandplacken bog er rechts ab. Auf Höhe der Reifenberger Wiesen hielt er an und schaute sich nochmals das Video an. „Wenn ich mich nicht irre, müsste es auf der Anhöhe dahinten gewesen sein.“


Wenig später sah er, was er befürchtet hatte. Etwa hundert Meter von ihm entfernt standen die Überreste eines Minicampers. Nachdem Tobias das völlig ausgebrannte Wrack näher betrachtet hatte, rief er die Polizei.


Etwa eine Stunde später war das Gelände weiträumig abgesperrt. Neben mehreren Streifenwagen und der Feuerwehr war auch die Kripo, inklusive Spurensicherung, angerückt. Obwohl Tobias sich als ehemaliger Kollege und Privatdetektiv zu erkennen gab, ließ man ihn nicht näher an den Tatort heran. Da zwischenzeitlich aber ein Leichenwagen hinzukam, sah er seine Vermutung bestätigt. Die örtliche Polizei hatte ihn gebeten, sich nicht zu entfernen, bis er von den Verantwortlichen befragt worden sei. So saß er entspannt auf dem Motorrad, blickte über die Wälder des Taunus und dachte an seine Freundin.


Die gestrige kurze Nachricht hatte ihn geärgert. Normalerweise telefonierte er täglich mit Franziska, wenn er oder sie unterwegs waren. Seitdem aber ihr Ex-Freund wieder aufgetaucht war, entstand eine zunehmende emotionale Distanz zwischen ihnen. Da er dies nicht zulassen wollte, vergaß er seinen Stolz, außerdem hatte er das Bedürfnis, ihr von Svens Besuch und dem Fall zu erzählen. Nach dem vierten Klingeln meldete sie sich verschlafen.


„Hallo?“


„Morgen mein Engel, gut geschlafen?“


Am Ende der Leitung vernahm er hektisches Rascheln. „Ach, du bist es Tobi. Wie viel Uhr ist es denn?“


„Kurz vor sieben. Habe ich dich geweckt? Sorry!“


Bevor sie antworten konnte, hörte er im Hintergrund eine männliche Stimme: „Dusche ist frei.“


Danach herrschte einen Moment absolute Stille, so als ob jemand das Mikrofon zuhalten würde.


„Nein, nein, ich wollte gerade aufstehen“, kam es verkrampft zurück.


Tobias sah seine Befürchtungen der letzten Wochen bestätigt. Er war selbst überrascht, wie ruhig er darauf reagierte. „Ich habe gehört, dass du nicht alleine bist. Bitte Franziska, verarsch mich nicht. Das habe ich nicht verdient.“


Nach einigen Sekunden betretenen Schweigens antwortet sie: „Du interpretierst die Situation völlig falsch.“


„Okay, Entschuldigung“, kam es gereizt zurück. „Dann kläre mich doch auf.“


„Lass uns bitte in Ruhe darüber reden.“


„Nur zu. Ich bin ganz entspannt.“


„Den Eindruck habe ich nicht. Außerdem muss ich mich ranhalten, mein Seminar beginnt bald und ich habe noch nicht gefrühstückt. Ich melde mich heute Abend nochmal. Tschüss!“


Danach war das Gespräch beendet. Tobias starrte wütend auf sein Telefon, seine Hand zitterte vor unterdrücktem Zorn. „Verdammter Mist“, fluchte er, nahm den Helm, der auf dem Tank lag, und schleuderte ihn voller Frust auf den Boden.


„Schlechte Nachrichten?“, fragte eine etwa vierzigjährige Beamtin in zivil, die auf ihn zuging. Sie war mittelgroß, hatte langes, rotgelocktes Haar und trug eine modische braune Lederjacke, die sich sanft um ihre leicht füllige Figur schmiegte.


„Das geht Sie nichts an“, antwortete er ärgerlich.


Sie hob belustigend beide Augenbrauen. „Sie sind also der ehemalige BKA-Beamte, der jetzt Privatermittler spielt und die Leiche gefunden hat?“


„Und Sie haben hier die Verantwortung und lassen mich die ganze Zeit warten?“, entgegnete er scharf.


Sie musterte ihn einen Moment und lächelte anschließend. „Vielleicht sollten wir nochmal von vorne anfangen.“ Sie streckte ihm die Hand entgegen: „Meisner, ich bin die zuständige Kriminalbeamtin.“


Er nahm ihre Hand und nickte. „Bär“


„Also gut, da Sie vom Fach sind, wissen Sie sicher, was mich interessiert. Dann legen Sie mal los.“


Tobias verdrängte das Gespräch mit seiner Freundin und erzählte ausführlich, was er wusste. Vom ersten Kontakt, als er den Mann kennenlernte, den Camper reparierte und wie er heute Morgen den ausgebrannten Pkw gefunden hatte. Die Kripobeamtin stellte zwischendurch Fragen. Nachdem sie seine Kontaktdaten notiert hatte, sagte sie: „Das war es vorerst. Ab hier übernehmen wir. Halten Sie sich bitte aus den Ermittlungen raus.“ Amüsiert ergänzte sie: „Sie können jetzt wieder an alten Autos rumschrauben.“


„Nö“, kam es provozierend zurück.


Die Polizistin musste lachen. „Wie nö?“


„Der Ermordete hat mich beauftragt, die Hintergründe seines Todes zu untersuchen. Wie sie wissen, bin ich nicht nur Autoschrauber, sondern auch lizenzierter Privatdetektiv. Ich werde der Sache auf den Grund gehen. Das kann mir niemand verbieten.“


„Jaja, schon gut.“ Sie holte eine Visitenkarte aus ihrer Tasche und gab sie ihm. „Dann lassen Sie uns in Kontakt bleiben, vielleicht können wir uns gegenseitig helfen.“


Der Detektiv nahm die Karte. „Würde mich freuen.“


Sie drehte sich um und hob zum Abschied eine Hand. „Mich auch.“


Nachdem Tobias nicht mehr gebraucht wurde, überlegte er, wie er weitere Informationen über den Toten herausbekommen könnte. „Der Typ war letzte Woche bei mir gewesen. Was hat er in der Zwischenzeit gemacht?“, brütete er laut vor sich hin. „Wo hat er übernachtet? Mit so einem Auto bestimmt nicht in einem Hotel.“ Er erinnerte sich, dass es einige Kilometer entfernt einen Stellplatz für Wohnmobile gab. Dies war die einzige Möglichkeit, in der näheren Umgebung mit einem Camper legal zu übernachten. „Vielleicht sollte ich da mal hinfahren.“


Etwa zwanzig Minuten später bog das Motorrad von einer Bundesstraße auf einen Wohnmobilstellplatz ab. Tobias hielt vor der Rezeption an und setze den Helm ab. Der Stellplatz war nur spärlich besucht. Es standen ein Wohnwagen und eine Handvoll Reisemobile verteilt auf dem Areal. Als der Detektiv in Richtung der Anmeldung ging, rief ihm ein älterer Mann, der mit seiner Frau vor einem Mobil mit Alkoven saß, zu: „Da ist keiner da. Der Rudi kommt erst heute Nachmittag vorbei.“


Tobias hob dankend die Hand und ging zu den beiden rüber. So wie es aussah, stand das Wohnmobil des Paares schon länger dort. Die Markise war ausgefahren und mit Sturmbändern gesichert. Unmittelbar vor dem Reisemobil war der Rasen deutlich höher als auf der restlichen Fläche. Das Ehepaar saß vor dem Fahrzeug und frühstückte.


„Guten Morgen. Das sieht aber lecker aus“, sagte der Detektiv und schaute auf den Tisch.


„Wollen Sie eine Tasse Kaffee?“, fragte die ältere Frau und zeigte einladend auf einen Hocker.


„Gerne.“ Nachdem Tobias sich hingesetzt hatte und einen Becher in der Hand hielt, begann er sein Anliegen vorzutragen: „Ich suche einen Mann. Er fährt einen blauen Minicamper. Wissen Sie, ob er hier übernachtet hat?“


Mit lauter Stimme sagte der alte Mann: „Dass ihr jungen Leute immer so flüstern müsst.“


Die Frau blickte ihren Gast an. „Sein Hörgerät spinnt gelegentlich“. Etwas leiser fügte sie grinsend hinzu: „Manchmal nicht nur das.“


Tobias nickte leicht amüsiert und wiederholte die Frage deutlich lauter. Das ältere Ehepaar, erfreut über die Abwechslung, berichtete ausführlich: „Ja, der steht normalerweise da hinten.“ Der Mann zeigte zu einem leeren Platz, auf dem noch einige Gegenstände am Rand lagen. „Er ist vor ein paar Tagen erst angereist und will hier angeblich einen Wanderurlaub verbringen. Der Mann saß aber die meiste Zeit vor seinem Rechner und hat darauf rumgetippt. Übrigens, der hat auch immer so geflüstert.“


Tobias schmunzelte und fragte laut: „Wissen Sie, wie er heißt?“


Die Frau schüttelte den Kopf. „Ziemlich maulfauler Geselle. Dem musste man die Würmer aus der Nase ziehen.“


„Marco Humboldt aus Norddeutschland“, bellte ihr Mann plötzlich los, als ob er seine Frau nicht gehört hätte. Sie sah ihn fragend an.


„Du weißt doch, wenn ich mit dem Rudi zusammensitze und ein Bierchen zische, schaue ich mir immer die Anmeldungen der Neuen an.“


„So viel zum Thema Datenschutz“, murmelte Tobias. Der ältere Mann sah die Wand des Mobiles an. „Jetzt werden Sie mal nicht unverschämt junger Mann. Da ist kein Schmutz an dem Wagen. Den habe ich erst neulich gewaschen.“


Seine Ehefrau schüttelte den Kopf. „Nicht Schmutz, sondern Schutz. Lass doch endlich mal dein Hörgerät einstellen.“ Sie berichtete weiter: „Der Mann ist gestern Abend nochmal weg, aber bisher nicht wiedergekommen. Erst dachten wir, der wollte ohne zu zahlen abhauen, haben aber dann gesehen, dass sein Krempel noch da ist.“


Nachdem Tobias seinen Kaffee gelehrt hatte, bedankte er sich und ging zu dem Stellplatz rüber. Dort standen Stuhl, Tisch und eine Kabeltrommel. Als er auf dem Rückweg erneut bei den älteren Campern vorbeikam, sagte der Mann: „Ihr Freund scheint ja ziemlich begehrt zu sein.“


„Wieso?“


„Gestern stand vor dem Eingang ein schwarzer Kastenwagen. Als der Humboldt wegfuhr, ist der ihm hinterher. Ich dachte, die gehören zusammen.“


Nach dem Gespräch ging Tobias zu dem Motorrad und rief Sven an.


„Moin alte Saufnase, schon wach?“


„Hast du mein Motorrad?“, kam es vorwurfsvoll zurück. Der Detektiv zog schuldbewusst den Kopf ein. „Ja, ich war so frei. Ich hoffe, das ist okay?“


„Passt schon. Aber sei vorsichtig, da steckt viel Arbeit drin.“ Tobias berichtete seinem Freund, dass er den Wagen mit dem Toten gefunden hatte.


„Nach dem gestrigen Video war dies zu befürchten“, kam es betroffen zurück. „Hast du einen Namen, eine Handynummer oder eine E-Mail-Adresse von dem Mann? Darauf basierend könnte ich mich mal im Netz umschauen.“


„Der Mann hieß Marco Humboldt und kam aus Norddeutschland. Eine Nummer habe ich nicht.“ Nach kurzem Zögern ergänzte er: „Er hatte aber, bevor er zu uns kam, auf unseren AB gequatscht. Hilft dir das?“


„Klasse, das sollte fürs Erste reichen. Damit kann ich bestimmt etwas in Erfahrung bringen.“


Tobias hatte Sven als einen begnadeten Hacker kennengelernt, der dazu neigte, sich nicht unbedingt an Regeln zu halten.


„Bitte pass auf, dass dich keiner erwischt.“


„Keep cool!“, kam es gelassen zurück.


„Ich bin gerade noch auf dem Stellplatz, wo dieser Marco übernachtet hat. Einige Sachen stehen hier noch von ihm herum. Gestern wurde er von einem schwarzen Kastenwagen verfolgt, als er weg ist.“


Belustigt fragte der Informatiker: „Ich dachte, du wolltest der Polizei die Ermittlung überlassen.“


Nachdenklich fuhr der Detektiv mit einer Hand durch seinen Vollbart. „Ja schon, aber irgendwie geht mir die Sache ziemlich nahe. Immerhin habe ich vor wenigen Tagen noch mit dem Mann gesprochen. Ich fand ihn nicht unsympathisch. Außerdem hat er mich beauftragt, die Hintergründe ans Tageslicht zu bringen. Du hast ja gehört, er hat mir sogar ein Honorar überwiesen. Allein dafür will ich mich mal umhören.“ Er blickte auf die Uhr. „Ich denke, ich bin so gegen zwölf wieder zurück. Dann können wir weiterreden. Die Tür vom Haupthaus ist offen und der Kühlschrank voll. Fühl dich wie zu Hause.“


„Jep, dann werde ich mal schauen, was du so Leckeres im Angebot hast. Bis später.“


Da das Wetter wunderschön war und Tobias die Fahrt mit der alten Maschine durch die Taunuswälder genoss, beschloss er, einen kleinen Umweg zu fahren. Er wollte Frau Meisner, der Kriminalbeamtin, seinen guten Willen zeigen und ihr die neuen Erkenntnisse persönlich mitteilen.


Als er wenig später an dem Tatort ankam, wurde gerade das ausgebrannte Fahrzeug auf einen Abschleppwagen gehoben. Daneben stand die Kriminalbeamtin. Sie unterhielt sich mit einem Beamten in Uniform. Tobias hielt etwa zehn Meter entfernt mit seiner Maschine an und nickte ihr zu. Nachdem Frau Meisner ihren Kollegen noch einige Anweisungen gegeben hatte, ging sie auf den Detektiv zu. Dieser musste schmunzeln, als er sah, wie die Polizistin versuchte, mit ihrer Jacke ihren leichten Bauchansatz zu verbergen. Trotz dieser kleinen Unsicherheit fand er, dass sie eine attraktive Frau war. Die wilden Locken, und die entschlossene Ausstrahlung in ihren grünen Augen beeindruckten ihn.


„Na, was grinsen Sie denn so wie ein Honigkuchenpferd?“, begrüßte ihn Frau Meisner. Er lächelte und sagte frei heraus: „Sie müssen sich nicht immer in ihrem Blazer verstecken. Glauben Sie mir, ihre Figur steht Ihnen.“


Über der Nase der Polizistin bildete sich eine tiefe Falte. Ihre Augen verengten sich und sie giftete getroffen zurück: „Was steht der kleinen, dicken Bullentrulla? Sind Sie nur zurückgekommen, um sich über mich lustig zu machen?“


Tobias stammelte verlegen: „Eigentlich sollte das ein Kompliment sein. Vielleicht habe ich mich blöd ausgedrückt. Sorry!“


„Sonst noch etwas? Wenn nicht, dann können Sie sich ja wieder verdrücken und auf die faule Haut legen.“


Unsicher fuhr er fort: „Ich wollte Sie nur darüber informieren, dass es sich bei dem Toten um Marco Humboldt handelt.“


Die Gesichtszüge der Polizistin entspannten sich ein wenig. Tobias berichtete, dass er den Platz ausfindig gemacht hatte, an dem der Tote seine letzten Tage verbracht hat. „Vor der Campinganlage stand ein Wagen, der dem Besitzer gefolgt ist. Sie können ja mal prüfen lassen, ob es eine Videoüberwachung des Einganges oder in der Nähe gibt. Mit etwas Glück bekommen Sie so den Fahrzeughalter heraus.“


Nachdem Frau Meisner sich wieder gefangen und bedankt hatte, startete Tobias die Maschine. „War vorhin echt nicht so gemeint. Sorry.“


Deutlich entspannter erwiderte sie: „Schon gut. Ich mache gerade eine Diät und habe heute noch nichts gegessen. Das schlägt bei mir immer auf meine Stimmung.“


Tobias nickte und machte sich auf den Rückweg.


Unterwegs kaufte er zwei Pizzen bei seinem Lieblings-Italiener, bevor er nach Hause fuhr und dort mit Sven Mittag machte.


Nach dem Essen setzten sich die beiden in den Hof und tranken einen Espresso. Der lange Informatiker hockte in einer ausgewaschenen Jeans und einem langärmligen T-Shirt auf einem Stuhl und hatte die Beine auf einen Campingtisch gelegt. Auf seinen Oberschenkeln lag ein Laptop, auf den er schaute. „Also, Marco Humboldt war dreiunddreißig, verheiratet und hatte zwei Kinder, sechs und acht Jahre alt. Gemeldet ist er in Buxtehude. Er arbeitete als selbständiger Umweltjournalist für verschiedene Verlage. Mehr war auf die Schnelle nicht herauszubekommen.“ Er stellte seine Tasse neben sich auf den Boden und hob den rechten Zeigefinger. „Ich habe das Video aber nochmal genauer unter die Lupe genommen. In einer Sequenz habe ich Folgendes entdeckt.“ Er stellte den Laptop auf den Tisch. Man sah ein Standbild von Marco Humboldt, der vor dem Notebook saß. Hinter ihm an der Wand hingen mehrere kleine farbige Zettel.


„Und was bringt uns das? Das kann doch niemand lesen.“


Sven lächelte. „Aber gleich.“ Mit einigen Handgriffen vergrößerte er den Ausschnitt. Anschließend sah man ein Stück gelbes Papier auf dem kompletten Bildschirm. Darauf stand ein Wort mit einem dicken Ausrufezeichen dahinter. „STRONAP“, las der Detektiv vor.


„Genau, STRONAP ist ein Pflanzenschutzmittel. Es wird von Gärtnereien, Bauern, Kleingärtnern sowie von Omis, die ihre Balkonblumen betüdeln, genutzt. Der absolute Kassenschlager. Angeblich völlig unschädlich und hochwirksam. Es wird überall als die Wunderwaffe gegen Unkraut angepriesen. Hersteller ist die HUPYOT AG. Ein weltweit agierender Chemiekonzern der unter anderem auch eine Agrarsparte hat, die sich auf Pflanzenschutzmittel spezialisiert hat. Klingelt es da bei dir? Toter Umweltjournalist und großes Chemieunternehmen?“


Tobias nickte nachdenklich. „Du hast recht, das könnte ein Ansatzpunkt sein.“


„Das ist noch nicht alles.“ Sven schob ihm einen Computerausdruck rüber, auf dem eine Karte mit Markierungen zu sehen war. „Das sind die Standorte der letzten Tage, wo das Opfer sich länger aufgehalten hat. Und siehe da“, er zeigte auf einen Punkt, „Hamburg war auch dabei. Jetzt rate mal, wo die HUPYOT ihren Hauptsitz hat!“


„Hamburg?“


„Bingo!“


„Wie bist du an die Informationen gekommen?“


„Über deinen Anrufbeantworter habe ich die Handynummer von Herrn Humboldt herausbekommen.“ Mit einem Lächeln auf den Lippen fuhr er fort: „Anschließend habe ich mich bei der Telefongesellschaft umgesehen. Deren Netzwerke sind katastrophal gesichert.“


Missbilligend verzog der Detektiv das Gesicht. „Das ist nicht dein Ernst.“


„Jetzt hab dich nicht so, du bist doch kein Bulle mehr.“


„Ich muss mich aber genauso an die Gesetzte halten wie du auch.“


„Tust du ja auch, ich vielleicht nicht immer.“ Grinsend fügte er hinzu: „Wir sind doch die Guten und wollen die Bösen einkassieren, da können wir uns doch nicht mit Formalismen aufhalten. Eh Mann, was soll‘s. Du willst doch auch, dass wir uns die Typen schnappen, oder nicht?“


Tobias ließ sich seine persönliche Situation kurz durch den Kopf gehen. Die Geschichte mit Franziska belastete ihn sehr. Die ganze Zeit hier herumsitzen und warten bis sie anrief oder wiederkam, wollte er nicht. Da würde er durchdrehen. Aktuell hatte er auch keine weiteren Schrauberaufträge. Er konnte Abwechslung gebrauchen. „Also gut! Schnappen wir uns den Mörder. Wie sieht es bei dir aus? Hast du überhaupt Zeit mitzumachen?“


Der Computerfreak zeigte mit seinen Händen auf sich selbst. „Aber hallo, ich bin mein eigener Chef. Das muss auch mal ohne mich gehen. Außerdem habe ich mein Office dank dir immer dabei, lese täglich meine Mails und bin jederzeit erreichbar. Im Übrigen brauche ich mal wieder eine Luftveränderung, da käme mir die Perle des Nordens gerade recht. Die Strecke liegt sowieso auf meinem Rückweg.“ Mit einem Lächeln sagte er: „Ich werde der Telefongesellschaft ein Angebot unterbreiten lassen, dann können meine Leute die Sicherung ihrer Netze übernehmen. Jetzt kenne ich ja ihre Schwachstellen.“


„Du bist echt ein abgezockter Typ.“


Der Informatiker prostete ihm zu. „Also, abgemacht? Wir mischen den Norden auf und schnappen uns den Mörder.“


Tobias hob seine Tasse. „Hamburg, wir kommen!“









Kapitel 3


In einem düsteren Flur, schleiften zwei maskierte Gestalten einen reglosen Körper hinter sich her.


Der eine, ein muskulöser Zweimetermann, trug eine Affenmaske, der andere, etwa einen Kopf kleiner, aber fast genauso breit, die eines Tigers. Der Mann, dessen Bewusstsein dahingeschwunden war, hing schlaff zwischen ihnen und sein Kopf baumelt leblos zur Seite.


Als sie am Ende des Ganges an einer Tür ankamen, sagte der Größere: „Hier, halt mal den Kadaver.“ Anschließend schloss er die Tür auf. Danach stießen sie den Ohnmächtigen in den Raum und entfernten sich. Nach einigen Minuten kam der kleinere der beiden mit einer Decke unter dem Arm und einem Tablett in der Hand wieder. Er betrat das Gefängnis und warf die Zudecke in eine Ecke und stellte dort etwas zu Essen und eine Flasche Limonade ab. Anschließend ging er vor die Tür und kam mit einem Eimer Wasser zurück. Er schleuderte den Inhalt auf den besinnungslosen Mann. „Los, wach werden, wir brauchen dich noch ein bisschen! Sieh zu, dass du nicht verreckst!“ Nachdem der Verletzte sich ein wenig gerührt hatte, verließ der Geiselnehmer den Raum und schloss die Tür ab.


Der Mann stöhnte und kroch unter Schmerzen auf die Decke. Eigentlich wollte er nur noch sterben, aber seine letzten menschlichen Instinkte ließen dies nicht zu. Sein Körper verlangte nach Flüssigkeit und Nahrung, auch wenn der Verstand ihm etwas anderes sagte. Der Mann trank gierig und stopfte das Käsebrötchen in sich hinein. Anschließend verschlang er mit wenigen Bissen den Schokoriegel. Das Essen gab ihm neue Kraft. Er wickelte sich in die Decke ein und schaute sich in dem Kerker um. Die klaustrophobische Enge machte ihm Angst und vergrößerte seine Verzweiflung. Der Mann wusste, dass ihn seine Peiniger nur am Leben ließen, weil sie noch Informationen von ihm brauchten. Verzweifelt überlegte er, wie er aus diesem Loch herauskommen konnte. Alleine schaffte er es auf keinen Fall. Dafür waren seine Verletzungen zu groß. Er hatte es nur mit Mühe geschafft, in die hinterste Ecke zu kriechen. Da war an Flucht nicht zu denken. Ihm wurde klar, dass er auf Hilfe von außerhalb hoffen musste. Verzweifelt biss er sich auf die Zähne und stöhnte: „Ich darf nicht aufgeben.“









Kapitel 4


Noch am Nachmittag machten sich die beiden Freunde auf den Weg nach Hamburg. Sie fuhren in getrennten Fahrzeugen, da Sven nach Abschluss der Untersuchungen nach Helsinki zurückfahren wollte. Tobias war mit einem dreißig Jahre alten VW T3 Camper unterwegs und der Informatiker mit seiner neuen Errungenschaft. Auf einem Heckträger war die alte Kawasaki befestigt. Die beiden hatten verabredet, sich auf einem Stellplatz am Stadtrand von Hamburg zu treffen um dort zu übernachten.


Auf der Höhe von Hannover, blickte Tobias konzentriert auf die Straße und dachte nochmals an die Begegnung mit Marco Humboldt. Er stand eines Nachmittags mit einem Minicamper vor der Werkstatt. Seine Standheizung funktionierte nicht mehr richtig. Der Mann machte einen freundlichen und sympathischen Eindruck. Nach anfänglichen Schwierigkeiten fand Tobias das Problem und reparierte noch am späten Abend den Defekt. Herr Humboldt bedankte sich überschwänglich und fragte, ob er die Nacht auf dem Hof verbringen könnte. Da der Detektiv nichts dagegen hatte, lud der Mann ihn anschließend auf ein Feierabendbier ein. Die beiden saßen noch eine Stunde in der Werkstatt zusammen und unterhielten sich entspannt. Sie sprachen unter anderem darüber, dass Tobias seinen Job beim BKA gekündigt hatte und sich nun als Schrauber und Detektiv verdingte. Im Nachhinein fiel ihm auf, dass der Mann sich besonders für die Tätigkeiten eines Privatermittlers interessierte. Er hatte sich eine Visitenkarte, die auf dem Schreibtisch lag, eingesteckt.


Das Klingeln seines Telefons riss ihn aus den Gedanken. Er blickte auf das Display und sah das Bild von Franziska. Er nahm den Anruf über die Freisprechanlage entgegen. „Hallo!“


„Hallo Tobias“, kam es verhalten aus dem Lautsprecher. „Bist du unterwegs?“


„Ja, ich bin auf dem Weg nach Hamburg.“


„Hamburg? Was willst du denn da?“


Der Detektiv berichtete knapp von der Videobotschaft, dem ausgebrannten Wagen, der Leiche und dass er mit Sven der Geschichte auf den Grund gehen will. Anschließend fragte er mit brüchiger Stimme: „Was war das heute Morgen? Hast du mit deinem Ex geschlafen?“


Nach einigen Sekunden der Stille antwortete sie: „So einfach kann man das nicht beantworten.“


„Sorry Franziska, das ist eine geschlossene Frage. Es gibt nur ja oder nein.“


Nachdem keine Antwort zurückkam, hakte er nach: „Bist du noch da?“


„Ja!“


„Was heißt ja? Dass du noch da bist oder dass du mit ihm gepoppt hast?“


„Beides, aber ich kann dir das erklären. Wir hatten zu viel getrunken und ich wollte das nicht.“


„Du wolltest es nicht? Hat er dich also vergewaltigt?“, kam es ironisch zurück.


„Nein, natürlich nicht, das würde er nie tun.“


„Na da bin ich ja beruhigt. Was für ein edler Mensch!“


„Ich verstehe, dass du sauer bist, aber lass uns bitte vernünftig reden.“


Tobias biss die Zähne zusammen und brachte gepresst hervor: „Wie soll es jetzt weitergehen?“


Fast flüsternd kam es aus dem Lautsprecher: „Ich brauche Zeit und muss mir erst einmal über meine Gefühle im Klaren werden.“


Tobias verstand die Welt nicht mehr. Sie hatte ihn betrogen und brauchte jetzt Zeit zum Nachdenken. Wie es ihm dabei ging, fragte sie nicht einmal. Er fand das so unfassbar ungerecht. Er merkte, wie es in ihm brodelte. Tief getroffen versuchte er sich zu beherrschen und sagte: „Gut, dann melde dich, wenn du so weit bist. Tschüss!“. Damit legte er auf.


Nach dem Gespräch klammerten sich seine Hände so fest an das Lenkrad, dass die Adern an den Unterarmen hervortraten. „Fuck, fuck, fuck!“, schrie er verzweifelt.


Um 23 Uhr fuhr der Oldtimer auf den Stellplatz und stellte sich neben den alten VW T3, der kurz zuvor ankommen war. Es befanden sich eine Handvoll Fahrzeuge auf dem Gelände. Nachdem die beiden sich häuslich eingerichtet hatten, trafen sie sich bei dem Informatiker, um die nächsten Schritte abzustimmen.


Tobias saß auf dem umgedrehten Beifahrersitz und aß einen Apfel. Sven hing entspannt auf der vordersten Bank der Sitzgruppe. Nachdem er die restlichen Mails von seinen Angestellten beantwortet hatte fragte er: „Wie geht es morgen weiter?“


„Ich werde mich frühzeitig auf den Weg zu der HUPYOT AG machen und mich dort mal umhören, ob jemand Herrn Humboldt kennt.“


„Gute Idee, ich zapfe nochmal die Telefongesellschaft an.“ Der Informatiker ignorierte den Blick seines Freundes und fuhr fort.


„Da wir beide keine Experten für Pflanzenschutz sind, habe ich versucht, mich ein wenig schlauzumachen.“


„Klasse, was hast du herausbekommen?“


„STRONAP ist ein Markenname. Unter der Bezeichnung werden unterschiedliche Produkte, wie zum Beispiel STRONAP 200SL oder STRONAP EX300 vertrieben. Abnehmer sind Landwirtschaftsbetriebe, aber auch Hobbygärtner. Bei allen Varianten des Fabrikats handelt es sich um Breitbandherbizide. Sie wirken unspezifisch gegen viele Pflanzenarten.“ Der Informatiker schaute seinen Freund eindringlich an. „Da das Wirkungsspektrum relativ umfassend ist, können Nebenwirkungen auf Tiere und andere Pflanzen nicht ausgeschlossen werden. Der großflächige Einsatz von Pflanzenschutzmittel hat nicht nur einen hohen Nutzen für die landwirtschaftliche Produktion, sondern ist immer auch mit großen Risiken für die Natur, das Grundwasser und die biologische Vielfalt verbunden. Platt gesagt, wenn man das Zeug großflächig einsetzt, führt es dazu, dass andere Pflanzenarten aussterben und somit viele Vögel und weitere Tierarten keine Nahrungsgrundlage mehr haben und von der Bildfläche verschwinden. Das wurde in zahlreichen wissenschaftlichen Studien nachgewiesen. Ich will gar nicht daran denken, was passiert, wenn das Zeug über die Nahrungskette von Menschen und Tieren aufgenommen wird.“
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